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Die Mark 


Illustrierte Auterhaltungsſchriſt für Touristik und Heimatkunde der Mark Brandenburg. 


Zentralblatt für Berliner Ausflügler, Touristen, Turner, Amateurphotographen, Touren - Radfahrer, 


Touren-Kuderer, Touren-Segler, Angler, Wintersportfreunde sowie für die Interessen des Fremdenverkehrs. 


Offizielles Organ des „Allgemeinen Mürkifcen Touriſten-Bundes“ (20 Vereine) und der Märkiſchen Zlander-Vereine 
ſowle zahlreicher Turn-, Sport-, Gefellinkeits-, Fremden verkehrs- und anderer Vereine. 


Obligatoriſch für die Mitglieder eingeführt im 
„Mark Brandenburg⸗Derein“: „Turnverein Berliner Beamten“; „Touriſtenklub Sankwitz 1004“; „Fecht. und Wander⸗Club Franconia, Berlin“; „Touriften-Klub Spree-Athen“; 
„Geſelliger Wanderbund von 1905”; e Tourijten: Club Märkiſche Föhre, 1902“; „Wander- Klub Tempo 1907“; „Wanderklub Gesundbrunnen 1907“; „Wander: Club 
Srei weg 1907“; „Märkiſcher Tourtften- Klub 1909 „Couriſten⸗Club Zugvogel 1000“; „Wander RER Societas“; Markiſcher Wander: Klub 1910; = Club Frei weg“, 1910; 
„Märfifcher Heimatsbund Willibald Alexis“; „Märkiſcher Touriflen: Club Waldes rauſchen“. 


Erſcheint im Sommerhalbjahr (April — September) Herausgeber und Redakteur: Abonnement pro Bierietjahr bezw. Winterhalb⸗ 
wöchtl., im Winterhalbjahr (Oktober⸗März) 14tägig, Georg Eugen Rigler jahr 1,40 Mk. einſchl. freier Zuſtellung. Betrag 
Sonnabends. Inſerate: Viergeſpaltene Petit- Berlin SO. 36, Lauſitzer Straße 8. iſt einzufenben. Bei Einziehung deſſelben beträgt 
zeile 40 Pfg., bei mehrmaliger Aufgabe Nabatt. Redaktions. Spreckzeit: Sonnabends 6—9 Uhr. der Abonnementspreis 1,60 Mk. einſchl. Zuſtellung. 

Ar. 1. (1911/12) EI. agııay) |, Tuelnummer 10 bfg. | 8. Jahrgang. 
Nacdrudt mur mit genuer Onellonangabe 26H nur mit genauer Quellenangabe geitattet. fann nun endlich dort bin RN. Sei Sehnen geht 
i dahin, fein Innenleben zu bereichern. Und er glaubt dies 

herni 65 kennen, dies hand! nur in jenem fernen Lande erreichen zu können. 

Sommerluſt und Reifefieber hat nun die Menſchen Viele haben für das Fernliegende, für das ſchwer Er⸗ 
gepackt und treibt ſie hinaus. Hinaus aus der ſtickigen, reichbare eine beſondere Vorliebe. Die Menſchen lieben 
engen Stadt, hinaus in die Natur. Die Zeit der gutbe- die Sehnſucht, die fich nicht erfüllen läßt. Beſonders wir 


ſetzten Fernzüge hat Deutſchen, denen der 
begonnen, Jeder, der — Hang zum träumen, 
es ſich irgend leiſten den eilenden Wolken 
kann, ſucht ferne Ge— nachzuſinnen und in 
genden, andere deutſche die Ferne zu ſchauen, 
Gaue auf oder reiſt geradezu im Blute liegt, 
ins Ausland. begehen vielfach den 

Es iſt in unſerer Fehler, dem Ausländi—⸗ 
Seit die angenehmite ſchen, Fremden, Fern- 
und leichteſte Art geſell⸗ liegenden mehr mte- 
ſchaftlicher Unterhal⸗ reſſe entgegen zu bringen 
lung geworden, über als unſerer eigenen 
ſeine Reiſen zu ſprechen. Heimat. Wenn dann 
Und man plaubdert faber endlich der Wunſch 
darauf los von Orten, nach dem Feruliegenden 
Gebirgen und Sehens erfüllt wird, dann tritt 
würdigkeiten, die man oft eine unangenehme 
gelegentlich einer im Enttäuſchung ein. — 
Galopp unternomme— Man hatte ſich das 
nen Ferienreiſe kaum ganz anders vorgeſtellt. 
flüchtig berührt hat, So ift es 3. B. Vielen er: 
als wäre man aufs gangen, die endlich 
Intimſte mit der dor einen langen Traum 
tigen Gegend vertraut. verwirklichen und nach 


Die Hauptſache ift, daß . ] dem geſegneten Lande 
man mitreden und alle Am kloſter-See bei Chorin. Italien reiſen konnten. 
die Namen der be⸗ Amateur⸗Aufnahme von Robert Kath. Sie vermißten bald 
rühmten Orte behalten (Pränniert beim 5. Preisausſchreiben der „Mark“. Beſonderer Vorzug: Hontraſt und St emmung. unſere rauſchenden deut⸗ 
und nennen kann. Es ſchen Wälder; ſte er⸗ 
ſind leider ſehr Viele, die nur dieſer Aeßerlichkeiten wegen kannten bald, daß jener ewig blaue Himmel, jener viel: 


ihr ſommerliches Reifeziel beſtimmen. gerühmte immerwährende Frühling viel Unſchönes gerade in 

Andererſeits iſt Mancher dabei, dem jetzt die Erfüllung feiner Dauerhaftigkeit in fih trägt, die das Laub trocken und 
eines jahrelangen, vielleicht jahrzehntelangen Wunſches dürr werden läßt. Und nun erſt begannen ſie, den Wechſel 
winkt. Er hat in Bildern und Schilderungen von einem f F unſeres Landes, der die Kieblichfeit des 
Lande oder einem fernen Gau Intereſſantes erfahren und g or öglicht, ſowie die Schönheit der 
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Wälder unferer Heimat mebr zu beachten und zu bewundern. 
— So ift es mit vielem anderen. Wir wurden in der 
Schule mit der Geſchichte der Griechen und Kömer gefüttert. 
Wehe, wenn der Regierungsantritt irgend eines der Cäſaren 
oder ein Datum aus den Perſerkriegen nicht „ſaß“. Und 
was lernten wir aus der Geſchichte unſerer deutſchen Dor- 
fahren? Das war nur ſehr gering. Die Heimat wurde 
hintangeſetzt. 

Und wie hiermit das deutſche Vaterland, jo wird 
andererſeits auch die engere Heimat vernachläſſigt. Was 
weiß der Berliner von ſeiner Heimatprovinz? Er reiſt 
nach fernen deutſchen Gauen, ſeine Sehnſucht fliegt zum 
Rhein, zun Harz. Aber hat er die Schönheiten feiner 
Heimatprovinz ſchon kennen gelernt? Die ſchoͤnen, ge 
wundenen Uferlinien unſerer märkiſchen Seen, die Wald: 
rahmen dieſer leuchtenden Augen der märkiſchen Landſchaft 
in ihrer Vielheit, Verſchiedenheit und ſtets neuen Schönheit 
ſchon gebührend befucht und bewundert? Kennt er den 
Werbellin⸗ und den Liepnitz⸗See, den Scharmützel, Sher- 
müsßel- und Sermützel-See, kennt er die leuchtenden Seen- 
ketten des Blumenthal-Waldes, der oberen Dahme, der 
Havel, der Cöcknitz; iſt er ſchon durch die herrlichen Buchen: 
wälder geſchritten, die ſich weit ausdehnen überall in 
märkiſchen Landen. Kennt er die ſchimmernden heideſtrecken 
des Flämings und deren zerriffene kummeln. ft er durch 
unſere märkiſchen Schweizen, die Freienwalder, Buckower 
und Neu-Kuppiner ſchon Hügel auf, Hügel ab gezogen, 
durch meilenweite Buchenwälder und von einem Föftlichen 
See zum anderen. Wieviel von den 6000 Gewäſſern der 
Mark kennt er? Ach wie wenig weiß der Berliner doch 
meiſt von der Eigenart und Schönheit unſerer märkiſchen 
Landſchaft! 

Und hat er die kleinen intereſſanten Candſtädte der 
Mark ſchon alle beſucht und ſich an deren Reichtum wohl⸗ 
erhaltener mittelalterlicher Bauten ergötzt, aus denen eine 
reiche Geſchichte ſpricht. Brandenburg, Granſee, Templin, 
Prenzlau, Bernau, Jüterbog, Mittenwalde, Müncheberg, 
Alt⸗Landsberg uſw. Und kennt er die zahlreichen alten 
Uloſterbauten der Mark ? 

Oh wie wenig hat in den meiſten Fällen der Bewohner 
Groß:Berlins dieſes fo lange unbeachtete Land durchſtreift, 
deſſen Ruhe, deſſen ſtillverborgene Schönheit ſo ſehr geeignet 
ift, ihm einen Ausgleich zu geben für die haſterfüllte 
Tätigkeit am Alltag in der Großſtadt. 


Mancher denkt, er hat ſich und feiner Kenntnis dieſes 
Landes Genüge getan, wenn er einige Wanderungen unter- 
nommen hat. Dazu iſt die Mark, die den zwölften Teil 
ganz Deutſchlands bildet, zu groß. Ein treffendes Bild 
dieſer Unkenntnis gab kürzlich ein junger Mann, der ſeinen 
Austritt aus einem Verein, dem er einige Monate an— 
gehört hatte, ſchriftlich damit begründete, daß er „die Mark 
Brandenburg nun genug kennen gelernt habe“. Gleich 
darauf ſtellte ſich heraus, daß er noch nicht einmal in den 
Müggelbergen war, die jeder Schüler kennt, und die man 
jeden Sommerabend bequem erreichen kann. Solche Gering: 
ſchätzung der Mark ſteht nicht vereinzelt da. So iſt manche 
groß erſcheinenwollende Garbe voll Unkraut. Doch dieſes 
unnütze Unkraut der Ignoranz muß durch emſige Arbeit 
der Heimatfreunde ausgerodet werden. Das iſt eine muͤhe⸗ 
volle Arbeit, und man kann wohl auch einmal daneben 
greifen, ſo daß das Unkraut ſich dreiſt aufblähend in den 
Weg ſtellt. 

Fort damit! Fort mit der Gleichgiltigkeit gegenüber 
der ark. Der Großſtädter muß endlich erkennen, daß es 
hier eine Heimat zu gewinnen gilt, ein ſchönes, nur zu 
lange Seit unbeachtet geweſenes Land. Der Ruf „Zurüd 
zur Natur“, deffen Berechtigung angeſichts unſerer Seit: 
erſcheinungen unbeſtreitbar iſt, kann keine beſſere Erklärung 
und Löſung finden als durch immer größer werdendes 
Allgemeinintereſſe an unſerer Heimatsprovinz, als durch 
regelmäßige Wanderungen, durch eingehende Betrachtungen 
aller Eigenarten der Mark Brandenburg. Das gibt froh- 
ſinn und Freude an der Natur und Heimat. Das gibt 
vermehrte Lebensfreude. Lernt es kennen, dies Land; es 
ſteht Jedem offen. der es ſehen will. Die Freunde der 
Heimat und Natur aber mögen erkennen, wie viel noch zu 
tun ift für eine größere Beachtung der Heimat, und mogen 
weiter mithelfen zur Durchführung unſerer Beſtrebungen. 

Georg Eugen Nitzler. 


Eine Paddeliahrt nadh Teupitz. 


Ein heftiger Weſtwind fegte durch die Straßen von 
Berlin, ſchwere Regenwolken vor ſich treibend, die ab und 
zu ihren Inhalt auf die Erde niederſandten. Aber, ein 
richtiger Ruderer verzagt nicht und tröſtet ſich mit den Worten: 

„Es reguet, was es regnen ſoll, 
Es regnet ſeinen Lauf: 


Nächtliches Erlebnis auf dem Wafer. 
Von U. Schirmer. 


Es ſchlummerte ſchon lange in mir der 
Wunſch, in einem kleinen Segelboot einen Aus⸗ 
flug durch die Gewäſſer der Havel zu unter- 
nehmen. Ganz allein wollte ich im zitternden 
Mondenlicht über ſchimmernde Waſſerflächen 
gleiten, ganz allein mich der berückenden 
Schönheit einer lauen Julinacht hingeben, ganz 
allein den Reiz des Eremitenlebens koſten. 
Endlich nach Ueberwindung mannigfacher 
Hinderniſſe konnte ich die Ausführung meines 
Planes ermöglichen. 

An einem ſonnenhellen Sonnabend Wad: 
mittag ſchaukelte ſich die kleine, mit Raafegel 
getakelte Jolle am ſchwanken Steg. 

Sorgſam überlegte ich die Verſtauung des 
für drei Tage berechneten flüſſigen und feſten 
Mundvorrats, die Anordnungen für das Yacht: 
lager im Boot und die Aufſtellung des für 
Geiſt und Körper gleich wichtigen Spiritus⸗ 
kochers. Als Vorſichtsrat hatte ich mir feit 
Wochen eine lange Liſte aller notwendigen 
Dinge aufgeſtellt und jeden neuen Gedanken 
ſofort angemerkt. Noch einmal überflog das 
Auge prüfend die Lifte, ein Gefühl der Be- 
ruhigung kam über mich; bis zu den Svenska 
Säkerhets Tänftitor hinab war Alles vorhanden. 

Noch einen Händedruck, und ſchnell loſte 
ich den kleinen Renner vom heimatlichen Ufer. 


Leider hatte ſich der Seitpunkt nicht fo wählen 
laſſen, daß man bei Vollmond hätte kreuzen 
konnen, denn im Kalender zeigte der fonft 
lächelnde, gemütliche alte Herr ein ſchwarz ge: 
ſtricheltes Antlitz. — —- 

Nachdem ich dann drei herrliche Tage an 
den Ufern der Oberhavel und ihrer Seen ver: 
lebt, wandte ich den Kiel, um, wenn irgend 
möglich, am Mittwoch morgen die heimatlichen 
Geſtade wieder zu erreichen. 

Bis zum Dunkelwerden hoffte ich an eine, 
mir als leidenſchaftlichen Angler wohlbekamtte 
Stelle zu gelangen und durch Auslegen zweier 
Angeln mit beſchuppter Beute „reich beladen“ 
heimkehren zu können. 

Gegen Sonnenuntergang flante der Wind 
ſo ſehr ab, daß ich zum Schluß noch zu den 
hölzernen Beiſegeln greifen mußte. 

Gegen 9 Uhr abends gelangte ich zu der 
erwünſchten Stelle, zog die Riemen ein und 
ließ das Boot an einer mit hohen Eichen be⸗ 
ſtandenen Landzunge auf den weißen Uferſand 
laufen. Alle für die Nacht hinderlichen Gegen— 
ſtände wurden hinter einen Buſch gelegt und 
mit einem alten Regenrock zugedeckt, deffen 
eine Seite der ausgehobene Maſt feſthielt. Bas 
doppelt gelegte, durch Spreizen dachförmig aus⸗ 
geholte Segel diente auf dem Boote als Schutz 
gegen den Tan, eine kleine Seegrasmatratze 
und zwei wollene Decken bildeten die Beſtand⸗ 
teile meines Ruhebettes an Bord. Langſam 


rückte ich mein Fahrzeug vom Lande fort, 
anferte etwa 150 Schritt vom Ufer und hinderte 
durch zwei beſonders ausgebrachte kleine Biei- 
kugeln das Boot während des Angelus eine 
Drehung zu machen. Der Grundſucher, welcher 
11 Fuß Tiefe zeigte, gab mir die Gewißheit, 
hart am Schar, alſo am richtigen Platze zu 
liegen. Die breite Landzunge bildete gerade 
hier eine halbkreisförmige kleine Bucht, deren 
Mittelpunkt mein Boot war. 

Ein ſchwacher Abendwind wehte vom Lande 
her, bog das flüſternde Rohr und kräuſelte 
leicht die weite Fläche des vor mir liegenden 
Sees. Das Abendrot an den Wolkenrändern 
verblaßte mehr und mehr, die Dämmerungs⸗ 
ſchatten gingen unmerklich in die der Nacht 
über. Dunkle Wolkenſchichten, welche ich ſchon 
feit längerer Seit mit Beſorgnis betrachtete, 
rückten vom Horizont wie eine unerſchutterliche 
Phalaux gegen die Sterne, meine einzigen lidt- 
ſpendenden Nachtgenoſſen, vor. Geheimnisvoll 
überſpaunten fie den Kimmel, bis egyptifche 
Finſternis mich umhüllte. 

Die Elſenbüſche am Ufer waren längſt dem 
Auge entſchwunden, des Kohrſperlings letztes 
„Karte, karre, kiek, kiek, kiek“ war verklungen, 
die ſonſt unermüdlichen Konzertmeifter unter 
den Quadern ſchwiegen, Fräulein Rohrdrommel 
grollte nicht mehr im dumpfen Ton, kein Laut 
ſtorte die unendliche Stille. — 

Da huſchte eine Fledermaus an meinem 


Ar. ! 


Und wenn es genug geregnet hat, 
Dann hört es von ſelber auf!“ 

Scheinbar hatte es auch genug geregnet. Nachmittags 
gab es ab und zu Sonneuſchein, und als wir Abends im 
Bootshaus waren, ſank die Sonne glühend rot hinter 
Berlin, die zahlreichen Kirchtürme zum Abſchied nochmals 
vergoldend und uns gutes Wetter für den nächſten Tag in 
Ausſicht ſtellend. Der heftige Sturm war zu einer gemüt⸗ 
lichen Briſe abgeflaut und bald lag das kleine Paddelboot 
„Forelle“ im Waſſer, das uns dann auch ſicher die weite 
Strecke getragen hat. Mit ſtolz geſchwelltem Segel über- 
holen wir bald einen fauchenden Schleppzug, der mühſam 
vor uns herſchleicht. Die alte Stralauer Kirche grüßt von 
Backbord, die Abtei bleibt auf Steuerbord hinter uns, an 
den drei Eierhäuſern gehts vorbei, die Kuhnheimſche Fabrik 
ſeudet ihre duftenden Grüße, 
vorüber an Ober- und 
Niederſchöneweide; Kyff⸗ 
häuſer, Loreley, Neptuns: 
hain bleiben hinter uns, 
und dann winkt der Köpe— 
nicker Kirchturm. 

Noch eine Biegung der 
Spree und wir haben die 
alte Wendenburg Copenice 
erreicht. Hier verlaſſen wir 
die Spree und biegen in 
die Dahme ein. Allmählich 
ſtnkt der Abend hernieder, 
in den alten Bäumen des 
Schloßparkes rauſcht es gar 
geheimnisvoll, die Welt geht 
ſchlafen. Von der allge- 
meinen Müdigkeit wird aber 
leider auch der Wind an- 
geſteckt, deun als Wenden⸗ 
ſchloß und Grünau paſſiert 
ſind, ſchläft er auch mehr 
und mehr ein, darum flink 
das Segel herunter und 
zum Paddel gegriffen. Taktmäßig ſetzen die Paddel ein, 
und bald iſt eine vor uns fahrende und die Luft nicht 
angenehm dur chduftende Motorſchlorre nach allen Regeln 
der Kunſt „verſchmiert“. Dunkler und dunkler wird es, von 


DIE MARK 


Genrebilder aus der Mark: 
1. Holzfäller bei der Arbeit. 
Rus Roddahn bei hohne. 


Amateur-Aufnahme von E. Schulze, Rirdorf. 
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Steuerbord blinken die Lichter von Karolinenhof, in der 
Ferne lockt die Krampenburg. Da ſich jetzt auch der 
Magen bemerkbar macht, legen wir im Reſtaurant zur Palme 
in Schmöckwitz, dicht an der neuen Brücke, an, um hier 
auch noch einen Gefährten zu erwarten. 

Bald müſſen wir uns von unferen Kameraden, die 
wieder nach Berlin fahren, trennen, uns zu allem Schmerz 
kommt noch von Freund H. die telefoniſche Nachricht, daß 
er leider am Kommen verhindert iſt. Alſo, daun alleine 
weiter! „Fahr wohl, fahr wohl, mein teures Lieb“ ſchallts 
über das Waſſer, dann ſind unſere Kameraden hinter der Ecke 
verſchwunden. Tiefdunkle Nacht umfängt uns, weit und 
breit kein Licht, nur ein einzelner Stern leuchtet am Himmel, 
und unſere Buglampe wirft einen ungewiſſen Schein auf 
die Waſſer des Zeutheuer Sees. Gerade ſtellen wir eine 

tiefſinnige Betrachtung über 
das Licht im Allgemeinen 
und die Schönheiten einer 
Buglampe im Beſonderen 
au, da, ein letztes Ziſchen, 
und unſer letzter Hoffnungs⸗ 
ſchimmer, die Lampe, löſcht 
aus, ſo daß wir nun in 
abſoluter Finſternis fahren 
müſſen. Mit Hilfe einer 
kleinen elektriſchen Tafchen- 
lampe orientieren wir uns 
raſch auf der Karte und 
ſtenern genau auf den ein: 
zigen Stern zu, der noch 
ſcheint. Lange hatten wir 
dieſe Freude jedoch auch 
nicht, da er es auch vor⸗ 
zog, ſich hinter einer dicken 
Wolkenbank zu verkriechen. 
Himmliſche Ruhe umfängt 
uns, es iſt empfindlich kühl 
geworden und mechaniſch 
ſetzen die Paddel ein. 

Da, was iſt das? Ein 
Geiſterſchiff! Lautlos, mit allen Segeln, ſchleicht eine durch die 
Nacht noch größer erſcheinende Jacht an uns vorüber. Nichts 
rührt ſich an Bord, kein Licht zu ſehen, nur der Steuermann 


Kopf vorüber. halb erſchreckt richte ich mich aus 
meinem träumenden Sinnen auf, und leiſes 
Fröſteln mahnt mich an das eigene Ich. Die 
große Blendlaterne, welche das Waſſer vor mir 
beleuchten ſoll, damit die rot geſtrichenen 
Schwimmer der Angeln beobachtet werden 
können, nehme ich und ſetze fie auf den Boden 
des Bootes, um den Spirituskocher für ein 
Gläschen Grog in Tätigkeit zu ſetzen Leiſe 
bewege ich mich im Boot, fülle meine Kaflerolfe 
mit Waſſer und freue mich über den ſingenden 
Ton, welcher bald unter dem Deckel hörbar 
wird. 

Mir iſt ſo eigen zu Mut, wohlig und doch 
mächtig berührt von dem Gefühl der Ein- 
ſamkeit. 

Ein leiſes Geräuſch im Waſſer veranlaßt 
mich nach den Angeln zu ſehen, ich hebe die 
Blendlaterne und laſſe das leuchtende Strahlen- 
bündel auf das dunkle waſſer fallen. 

Da, ein Aufſchrei gerade vor mir! 

Der Lichtkegel beſtrahlt ein verzerrtes 
l. ichenblaſſes Menſchenantlitz, welches unter 
gurgelndem Laut wieder verſchwindet. 

Im erſten Augenblick packt mich der Schreck 
und macht mich regungslos, der nächſte findet 
mich mit dem Bootshaken und einem kleinen 
Revolver in den Händen zur Verteidigung 
bereit, denn blitzſchnell ſchoß mir der Gedanke 
durch den Kopf, man habe es auf meine Perſon 
abgeſegen. Sieh, da teilt ſich das Waſſer 


wieder und faſt an derſelben Stelle erſcheint 
der geifterhafte, mit dichtem Bart umrahmte 
Kopf, puftend und ſchnaubend das Schluckwaſſer 
von ſich gebend. Die ſtierenden Augen malen 
das Entſetzen des Ueberraſchten und laſſen 
auch mir den Atem nahezu ſtocken. „Wenn 
Sie mir noch einen Fuß näher kommen, mache 
ich vom Bootshaken und meinem Revolver 
Gebrauch!“ rufe ich ihm zu. Keine Antwort! 

Mit kräftigem Arm zerteilt der Schwimmer 
die Flut, und mit einem weiten Bogen meine 
Jolle umkreiſend, verſchwindet er in der 
Finſternis, welche meine Laterne nicht durd- 
dringen kaun. Wohl habe ich bemerkt, daß 
der Mann einen Gegenſtand zwiſchen den 
Dülmen hatte und nur mit großer Anſtrengung 
ſich vorwärts bewegen konnte. Meine Auf- 
regung legt ſich nicht im mindeſten, mit ge- 
ſpanntem Ohr lauſche ich in die Nacht hinein. 
Da höre ich eine Stimme vom Ufer her und 
gleich darauf ein Geräuſch, als ob jemand, 
fidh ſchüttelnd, aus dem Waſſer ſteigt. Nach 
einigen leiſe geflüſterten Worten ändert ſich die 
Sachlage. Eine Flut von Schimpfwörtern und 
wenig liebenswürdigen Aeußerungen, meine 
harmloſe Perſon angehend, ſchallte herüber, 
und ich entnahm daraus, daß ich es mit Fiſch⸗ 
räubern zu tun habe. gwei dieſer Meiſter vom 
Fach hatten mit einer leichten Trage, auf der 
das lange und wenig tiefe Netz lag, mir gegen⸗ 
über Halt gemacht, um die Bucht auszufiſchen. 


ſteht, bis an die Naſeuſpitze in Oceng gewickelt, ſchweigend am 


Einer von ihnen hatte das Netz zwiſchen die 
Fähne genommen und war im flachen Bogen 
in den See hinausgeſchwommen. Bei der 
Kückkehr hätte er mein Boot, welches durch die 
am Boden ſtehende Lampe in vollkommener 
Dunkelheit lag, nicht bemerkt und wäre mit dem 
Kopf gegen die Planken geſtoßen, wenn ich 
ihn nicht bemerkt hätte. Welche Folgen dann 
entſtanden wären, mag ich nicht erwägen, 
vielleicht die unangenehmſten, die dem Menſchen 
begegnen konnen; denn im Falle der Notwehr 
und unter dem Einfluß der Erregung handelt 
man ſchnell. Einige Leſer möchten vielleicht 
die Wahrheit des Ausſpruches „Man kann die 
Hand vor den Augen nicht ſehen“ bezweifeln, 
wer aber jemals eine ſolche Nacht auf dem 
Waſſer zugebracht hat, wird dieſelbe voll und 
ganz begreifen. Es herrſchte in dieſer Nacht 
eine Finſternis wie in einem geſchloſſenen 
Raum. 

Die Unterhaltung der Männer hörte ih nur 
noch aus weiter Ferne, bis endlich der letzte 
Laut dahinſtarb. Mit meiner Ruhe war es 
aber für dieſe Nacht vorbei, der Anker und die 
Kugeln wurden gefiſcht und Land gemacht. 
Gegen 2 Uhr morgens graute der Tag. Ich 
packte die am Lande lagernden Gegenſtände in 
das Boot zurück, ſetzte das Segel und erreichte 
mit flauem Nordweſtwinde nach mehreren 
Stunden meinen Ankerplatz am Tegeler See. 
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Ruder. Geheimnisvoll, wie gekommen, verſchwindet das Bild 
auch wieder im Nebel. Mittlerweile iſt Hankels Ablage 
erreicht, und jetzt heißt es doppelt aufpaſſen, um nicht in den 
„Großen Zug“ zu kommen. Wir fahren daher dicht am 
rechten Ufer dahin, zornig ziſchen die in ihrer Nachtruhe 
geſtörten Schwäne, die hier ihre zahlreichen Neſter haben. 
Gegen die ziemlich ſtarke Strömung haben wir kräftig 
anzukämpfen, und endlich, endlich ſahen wir das auf hoher 
Stange befeſtigte Holzviereck, das die Einfahrt der Dahme 
kennzeichnet. 

Ju den Sandwerken von Niederlehme wird eifrig 
gearbeitet, unſer kleines Boot wird von den erſtaunten 
Arbeitern lebhaft begrüßt. Mit den letzten Kräften geht 
es jetzt munter weiter, die Einfahrt des Nottekanals wird 
paſſiert, und dann iſt die Eiſenbahnbrücke und kurz dahinter 
die vom Kbuig Friedrich Wilhelm J. auf Wunſch eines 
Müllers angelegte Schleuſe Neue Mühle, unſer heutiges 
Ziel, erreicht. Gott ſei Dank, jetzt kommt man ins Bett! 
Aber fo ſchnell geht das nicht. Wir machen das Boot an 
der Schleuſe feſt und begeben uns auf die Suche nach einem 
Quartier, aber überall iſt alles ſtockdunkel. Da tritt eine 
vermummte Geſtalt auf uns zu, aha, der Herr Nachtrat! 
Eine Handvoll Zigarren akzeptiert er dankend und führt 
uus daun zu Vater Riedel, im Reſtauraut Neue Mühle, dem 
urſprünglichen Mühlengehöft, der uus auch bereitwilligſt eine 
Schlafgelegenheit auf dem Sopha der Gaſtſtube herrichtet, 
da alles andere beſetzt iſt. Alſo flink nochmal ins Boot, 
und bald liegt es ſchön ſauber abgetrocknet in Riedels 
Schuppen. Als wir uns auf unſer Lager legen, bringt 
uns unſer freundlicher Wirt noch einen Schoppen Bier. 
„Deu trinken Sie doch noch?“ — Na, der hat aber 
geſchmeckt! — Gute Nacht! — — — (Fortſetzung folgt.) 


An die Heimat. 


Gruß dir, mein lieblich Heimatland, 
Der Havel ſcheinſt du mir entſtiegen; 
Du ſtrahlſt ſo hell im Sonnenglanz, 
Und gleichſt der Braut im grünen Uranz, 
Wirſt alle Spötter bald beſiegen. 


Nicht jind es Meere groß und weit, 
Die wild um deine Grenzen rauſchen, 
Doch manches Bächlein, mancher Fluß 
Singt leiſe feinen Wandergruß 
Dem, der am Ufer weiß zu lauſchen. 


Du trägft nicht Felſen ſchneebedeckt, 
Die ſtolz ihr Haupt zum Himmel heben, 
Ein ſanft geſchwungner Hügelzug, 
Der hohen Kiefern Wipfelflug 
Urönt deiner Ebnen buntes Weben. 


Im Wald ein tief verſchwiegner See, 
Don holden Sagen fein umſponnen, 
Ein weltvergefiner ſtiller Pfad, 
Wo ahnungslos der Hirſch ſich naht, 
Sind deine quellenfriſchen Bronnen. 


Und rings ein Volk ſo ſchaffensfroh, 
Das ſchwer dem Sande abgerungen, 
Was wir hier ſchau'n ſo wohlbeſtellt, 
Es glänzt die Frucht, das Aehrenfeld, 
Im Duft und Klang der Niederungen. 


So biſt du Heimat lieb und traut 
In's Herz mir wie in Erz getrieben, 
Und weilt' ich fern am fremden Strand, 
Mein Herz war hier im Heimatland, 
Und dich, nur dich will treu ich lieben. 
Anna SZedlich. 


100 Jahre deufiches Turnen. 


Vortrag, gehalten im „Turnverein Berliner Beamten“, anläßlich der 
Jahn⸗Feier am 17. und 18. Juni 1911 in Berlin, von Bruno Kopf. 

Sehr verehrte Zuhörer! Liebe Curnſchweſtern und Turnbrüder! 
100 Jahre ſind nunmehr ins Land gegangen, ſeit Friedrich Ludwig 
Jahn mit einer kleinen Schar von Schülern hinauszog zur Haſenheide, 
um dort mit ihnen Leibesübungen zu treiben. 100 Jahre! Welch 
kurze Spanne Seit im haſtenden Laufe der Weltgeſchichte und doch 
von wie großer Bedeutung für unſer deutſches Volk. Nach der Seit 
tiefſter Erniedrigung Preußens die Freiheitskriege, nach den Ereigniſſen 
des ſtürmiſchen Jahres 1848 die Einigung Deutſchlands, das Ent⸗ 
ſtehen des deutſchen Kaifertums. An all dieſen Ereigniſſen haben 
die Turner tätigen Anteil genommen. Die zuerſt von den Behörden 
unterdrückte neue Bewegung zur verunnftgemäßen Stählung des 
Körpers hat gerade in den letzten Jahrzehnten emen nie geahnten 
Aufſchwung genommen, und am gr. und. 18. Juni d. J. konnten die 
Turner Berlins unter Auteilnahme hoher ſtaatlicher und ſtädtiſcher 
Behörden und der geſamten Einwohnerſchaft der Reichshauptſtadt die 
für die deutſche Turnſache grundlegende Eröffnung des Turnplatzes 
in der Bafenheide feſtlich begehen. 

In knappem Rahmen das Weſentlichſte aus dem Leben des 
Turnvaters, aus der Entwicklungsgeſchichte des deutſchen Turnens 
und von dem Nutzen und Zweck der Leibesübungen wiederzugeben, 
ſoll meine Aufgabe fein. Und wenn meine Worte bei denen, die der 
Turnerei bisher fernftanden, dazu beitragen, daß fie nunmehr auch 
am eigenen Körper die Segnungen der Leibesübungen zu verſpuren 
wünſchen, daß auch ſie ſich zu der großen Schar der Turner geſellen, 
dann ſoll dies mein ſchönſter Lohn ſein. Diejenigen aber, die ſelbſt 
ſchon aktiv in der Turnbewegung ſtehen und vielleicht noch an dem 
Werte derſelben zweifeln, mögen aus meinen Ausführungen, die zum 
größten Teile auf die Urteile von berühmten Aerzten und Sachver: 
ſtändigen ſich ſtützen, entnehmen, daß es doch eine herrliche Arbeit 
von größtem geſundheitlichen Werte iſt, die ſie an ſich vollziehen und 


die ihrem eigenen Körper zu gute kommt. 
4a 
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Mens sana in corpore sano! Nur in geſundem Körper kaun 
wohnen geſunder Geiſt. 

Dieſen herrlichen Spruch haben alle Völker in allen Zeiten an 
ſich erprobt. Aus der Schule ſchon wiſſen wir, daß im alten Griechen 
land die Gymnaſtik in höchſter Blüte ſtand. In großen Prachtbauten, 
Gymnaſien genannt, trieben die Griechen ihre Leibesübungen; galt 
ihnen doch eine harmoniſche Entwicklung von Körper und Geiſt als 
Stel der Erziehung. Bei den zu Ehren der Götter abgehaltenen 
Feſten wurden nicht allein die ſchönſten Früchte und die beſten Tiere 
geopfert, man veranſtaltete auch Wettkämpfe. Die berühmteſten von 
dieſen find die olpmpiſchen Spiele, fo benannt nach dem olympiſchen 
Seus, dem fie geweiht waren. Ein olympifcher Sieg galt den Hellenen 
als das höchſte irdiſche Glück. Durch die dauernde Beſchäftigung 
mit Leibesübungen entwickelten ſich bei ihnen Geſundheit und Uraft, 
Gewandheit und Ausdauer, Mut, Geiſtesgegenwart und Kriegstüchtig⸗ 
keit in ſo hohem Maße, daß ſie befähigt wurden, ſich der ungeheuren 
Uebermacht der Perfer zu erwehren und gewaltige Kriegstaten zu 
vollbringen. 

In Rom gab es eine nationale Gymnaſtik als Erziehungsmittel 
nicht, vielmehr waren die Leibesübungen entweder heilgymnaſtiſche 
oder militäriſche. Die öffentlichen Spiele galten dem Vergnügen der 
ſchauluſtigen Menge und wurden nur von gewerbsmäßigen Athleten 
oder abgerichteten Sklaven vorgeführt, welch letztere im Zirkus auf 
Tod und Leben kämpften. Daß derartige Kämpfe zumeiſt einen 
äußerſt rohen und blutigen Charakter annahmen, braucht wohl nicht 
erft erörtert werden. Was körperliche Erziehung in Rom anlaugt, 
fo ift dies ein Gebiet, auf dem der ſonſt unleugbar große Einfluß 
der Dellenen faſt wirkungslos blieb. 

Hellas und Rom find untergegaugen und mit ihnen ihre Gym- 
naſtik. Aber die Erinnerung blieb wach in den Kreifen derjenigen, 
die klaſſiſche Literatur kannten, und von dieſen Kreifen aus wurde 
die gymnaſtiſche Erziehung neu belebt. Trotzdem ſchon in früheren 
Jahrhunderten mehrfache Verſuche unternommen wurden, die Leibes⸗ 
übungen wieder zur Blüte zu bringen, war es doch erſt der Aufklärung 
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des 18. Jahrhunderts vorbehalten, die Sache zu verallgemeinern und 
ihr den Boden im Volke zu bereiten. „Rückkehr zur Natur“ wurde 
die Forderung, und drei Männer vor allen ſind die Führer, jeder auf 


Ruine einer Entwäflerungsmühle im Havelländiihen buch. 


(Geiamtaniidht.) 
Amateur-Aufnahme ron Wilh. Reichner. 


Prämiiert beim 5. Preisgusſch reiben der „Mark“. Beſonderer Vorzug: 
Seltenheit des Motivs. 


einem anderen Gebiete einer vernunſtgemäßen Erziehung, einer den 
andern ergänzend und ſein Wirken vervollſtändigend. Es ſind dies: 
Rouſſeau, Peſtalozzi und Baſedow. 

Von dieſen intereſſiert uns am meiſten Baſedo w. Dieſer 
führte 1776 in der Deſſauer⸗Muſterſchule zum erſten Mal die Gym- 
nafti? als Unterrichtsgegenſtand ein. Von hier aus verbreitete fid) die 
Sache bald weiter. C. G. Salzmann verpflanzte ſie im Jahre 
1784 nach ſeiner Erziehungsanſtalt zu Schnepfenthal, die noch 
heute beſteht. 1786 übertrug er die Leitung derſelben Guts 
Muts, welcher als der eigentliche Begründer des gym⸗ 
naſtiſchen Jugendunterrichts zu bezeichnen iſt. 

Guts Muts bildete die Uebungen zu einem vollſtändigen 
Syſtem aus und gab ihnen dadurch eine feſte Form, daß 
er fie in feiner 1793 erſchienenen „Gymnaſtik fur die Jugend“ 
zu einem Lehrbuch zuſammenfaßte. Im Jahre 1804 erſchien 
eine zweite verbeſſerte Auflage, und als dann ſpäter das 
Jahn'ſche Turnen auch auf ihn ſeinen Einfluß ausübte, ſchuf 
er ein neues Buch, betitelt: „Turnbuch für die Söhne des 
Vaterlandes“, welches 1817 erſchien. Guts Muts Wirkung 
nach außen hin war anfangs, zum Geil wegen der herr: 
ſchenden politiſchen Derhältniffe, gering, doch wurden feine gym- 
naſtiſchen Uebungen in den Lehrplan von Privaterziebungs-- 
und Lehrauſtalten aufgenommen. Immerhin verdankt ihm 
das deutſche Volk eine ganze Reihe wertvoller Anregungen. 
Das Fiel, die Hymmaftif zu einer allgemeinen Erziehungs⸗ 
und Volksſache in Deutſchland zu machen, erreichte Guts 
Muts nicht. 

Dieſes Fiel zu erreichen, blieb Jahn vorbehalten, 


Mißgunſt der ſtaatlichen Gewalten lange verfolgt, ihn jeder ange⸗ 
meſſenen Beſchäftigung beraubt, ſeine eigentümlichſte Schöpfung unter⸗ 
drückt, und dazu haben federgewandte Schriftſteller von großer Be⸗ 
deutung ihn und ſein Werk mit gehäſſigen Angriffen überſchüttet und 
nach Kräften dem Gelächter der urteilsloſen Menge preisgegeben. 
Aber gerade dieſe ſchmerzlichen Verfolgungen, die teilweiſe ſelbſt 
die Nachwelt als gerechtes Urteil übernommen hat, zeugen für den 
tiefgehenden Einfluß, den Jahn aus eigener Kraft ſich erworben hat. 
Und er hat fein Leben überdauert; die Saat, die Jahn geſtreut, ift 
aufgegangen, und nur die Torheit könnte leugnen, daß fein Name 
alt und jung geläufig worden iſt. 


Romantik im buch. 
Von Wilh. Reichner. 

Wo es auch fei, man findet die Romantik, wenn man 
ſie ſucht. Selbſt das Luch, ſo eintönig es Vielen erſcheinen 
mag, ſo eben es iſt, hat ſeine Eigenarten, ſeine Romantik. 

Der erſte Morgen verdämmerte, über Waſſerläufe 
und Gräben zogen letzte Dampfſchleier hin, lagerten wohl 
am Gebüſch noch ein Weilchen, um dann, von der glutigen 
Sonne gefärbt, zu vergehen. Wir waren nicht die Erſten 
auf der taufriſchen Trift. Schon weit vor uns trieben 
Hirtenbuben ihre Kühe zur fetten Weide, und von Ferne 
hallte Sang und Gegengeſang herüber. „Des Morgens 
in der frühe, tralala, da treiben wir die Kühe, tralala, 
la, la — tralala!“ In einzelnen Koppeln, um Sonnen: 
dach und Siehbrunnen gruppiert, lagen die ſcheckigen 
Herden gut genährter Rinder, oder ſtanden am Wege die 
Pferde beim plumpen Stangenzaun, den Hirten erwartend. 
Wie ſie uns anwunderten! fremde Menſchen ſind hier 
felten. Eine gepflückte Blume, oder ein ſchlanker Gras halm, 
den wir ihnen reichten, machte ſie zutraulich, und ſie ließen 
es ſich dann auch nicht nehmen, uns ein Stück zu begleiten, 
um dann noch lange den Fremden nachzuſchauen. 

Auf einer Sandſcholle, wenig über das Wieſenland er⸗ 
hoben, beſtanden mit dürftigen Kiefern, kümmerlichen Birken, 
vorjährigem, dürrem Heidekraut, hat der Wieſenhüter ſeine 
beſcheidene Wohnſtatt aufgeſchlagen. Nur zum Schutz ers 
richtete Wände, darüber ein Dach, drinnen ein Brett als Bank 
und CTiſch, davor eine Feuerſtelle, in welcher trockenes Holz, 
zum Brande entfacht, ſeine bläuliche Rauchſäule faſt ſenkrecht 


Fortſetzung folgt. 


deſſen Anſpruch zu den führenden Geiſtern feines Volkes ge- 
zählt zu werden, die fortzeugende Kraft der Anregung durch 
icine urſprungliche Perſonlichkeit und fein öffentliches Wirken 
erhärtet. Jahn war kein fruchtbarer Schriftſteller, kein mächtiger 
Staatsmann, kein großer Gelehrter — ein tragiſches Geſchick hat emporſandte. Wir mochten ihn nicht ſtören; den grauen 
ihn aus der Mitte feiner Tatigkeit herausgeriſſen, der Freiheit be- Alten. War er doch gerade beſchäftigt ſeine Morgenſuppe 
want; ſelbſt freigeſprochen von den ſchweren Anklagen hat ihn die oder den Kaffee zu wärmen, um die letzte nächtliche Kühle 


Ruine einer Entwällerungsmühle im Havellandlichen buch. 


Unterer Teil mit dem horizontalen und ihrägen Kammrad der Schnecke. 
Amateur⸗Aufnahme von Wilh. Reichner. 
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aus dem Körper zu vertreiben. Und ſie ſind auch wirklich 
ſelten geſprächig, wenn Großſtädter dieſes oder jenes wiſſen 
möchten. Verlegenheit, oft ſogar ein gewiſſes Schamgefühl 
ſpiegelt ſich in ihrem wettergebräunten Antlitz wieder. — — 

Es wollte Abend werden. — Ein ſonniger Tag lag 
hinter uns, ein Tag voll Düfte und Flimmern der Luft. 
Stille Horfte mit freundlichen häuſern pappelumſtanden— 
Werftbüſche, Heumieten, Torfhaufen als Staffage waren an 
uns voruͤbergezogen, dann führte der Weg über geſpannte, 
ſchlichte Holzbruͤcken, oder es mußten Gräben auf ſchwanken 
Balken, Kundhölzern ohne Geländer überſchritten werden. 

So friedvoll das weite Land mit feiner oft unheimlichen 
Ruhe, nur unterbrochen vom herüberſchallenden Lärm im 
Kräbenhorft oder vom Aufſurren eines Faſans, ſonſt nur 
das nahe, dann wieder fernere Zirpen der Sprengſel und 
Grillen. — Drüben taucht Nauen am Horizont auf mit 
feinem ragenden Uirchturm; verfchwindet wieder hinter 
dichte Büſche. Eine letzte Biegung des Weges, dann am 
Kanal entlang. Wieder wurde die Stadt ſichtbar; jetzt 
deutlicher. Doch vor uns feſſelte ein anderes Bild, das 
gar nicht recht in die Landſchaft paſſen wollte, meinten 
wir; weil es fremd war. Wie bei holländiſchen Gemälden 
inmitten ausgedehnter Marſchen auf hohen Böcken kleine 
Windmühlen thronen, ſo ſtrebte hier ein gleiches Bauwerk 
auf. Doch zerfallen, der Flügel beraubt, erſcheint es als 
Ruine. 

„Eine Waſſerſchnecke iſt es“, belehrte uns die 
liebenswürdige Tochter der Beſitzerin vom kleinen Eigen. 
„Vor zehn Jahren noch im Betrieb, diente ſie dazu, das 
Waſſer aus den kleineren Gräben in den Hauptgraben zu 
leiten; doch ſeit der Torfſtich nicht mehr benutzt wird, 
wurde auch die Schnecke überflüſſig und verfällt nun immer 
mehr und mehr.“ — 

Schon die alten Aegypter follen die Schraube zur 
Hebung des Waſſers gekannt haben, doch bezeichnet man 
gewöhnlich Archimedes als den Erfinder der Waſſerſchraube 
oder Waſſerſchnecke. Sie ift ein fchräg liegendes, oben und 
unten offenes Rohr, welches eine Schraubenſpindel umſchließt. 
Die Umdrehung des mit dem unteren Ende im Waſſer 
liegenden Rohres erfolgte durch zwei Uammräder, die mit 
den ſenkrechten, ſowie horizontalen Antriebswellen der 
Mühle in Verbindung ſtanden und durch die jetzt fehlenden 
Flügel bewegt wurden, ſo daß das Waſſer beim Drehen 
der Schraubenwindungen aufwärts trieb, und es floß — durch 
die Schnelligkeit des Umſchwunges am Surückfallen 
gehindert an der oberen Oeffnung aus. Dieſe 
feſtſtehenden, nach aufwärts ſich drehenden Schrauben 
heben das Waſſer gerade ſo, wie der zurückgekehrte Bohrer 
die Späne aus dem Holze heraufzieht. Auch für den 
Handbetrieb, mit einfacher Kurbel ausgeftattet, ſahen wir 
jüngſt eine ſolche in der Tongrube bei Deetz a. H 

So wartet unſer die Romantik vor den Toren, an 
der Grenze des ſonntäglichen Verkehrs, ſo finden wir ſie 
überall in alten Burgen und Schlöſſern, im Walde, am 
PDlätſcherquell unter den Buchen, im Tann des ſteilen 
Hanges wildzerriſſener Höhen, an Seen und Fließen, oder 
im Luch mit ſeiner weiten Fläche. 


Rloiter hehnin. 


Eine kurze Betrachtung feines Entſtehens und Vergehens. 
Von O. Stremeßıe. 

In der Siegesallee zu Berlin ſtellt das zweite Denkmal 
aus der Reihe der brandenburgiſchen Herrſcher den Mark— 
grafen Otto I. dar, der 1170—84 regierte; die Nebenfiguren 
an der marmornen Bank ſind Fürſt Pribislaw und Abt 
Sibold von Lehnin. Mit dieſen beiden Figuren, dem be- 
kehrten Wendenfürſten und dem koloniſterenden Giftercienfer- 
mönch, hat der Bildhauer Prof. Max Unger die Herrſcher⸗ 
arbeit des Markgrafen Otto I. treffend gekennzeichnet, wie 


derſelbe zuerſt die Ciſtereienſer in fein Land geholt und mit 
ihrer Hilfe wüſte Länderſtriche urbar gemacht hat, und 
durch Bekehrung der Slaven zum Chriſtentum ſeinen Beſitz 
zu feſtigen ſuchte. 

Lehnin, deſſen Abt Sibold wir hier ſehen, war das 
erſte Kloſter in der Mark (Binna gehörte damals zu Sachſen). 
Von ſeiner Gründung berichtet die Sage, daß ein Traum 
Otto J., der auf der Jagd unter einem Baum eingeſchlafen 
war, die Veranlaſſung dazu gegeben hatte. Die Geſchichte 
ſucht die Gründung gerade an dieſem ſumpfigen Orte auf 
andere Weiſe zu erklären. Bei den Ciſtereienſern ift es 
überhaupt üblich geweſen, ihre Niederlaſſungen in ungeſunden 
Gegenden, in Sumpf und Moor zu errichten, wie es eben 
auch Lehnin ehemals war, damit ſie den Tod ſtets vor 
Augen hätten. Prof. Dr. Zache meint, daß für die Wahl 
des Ortes vielleicht die großen Tonlager dort mitbeſtimmend 
geweſen feien. Im Jahre 1280 zogen 12 Mönche unter 
Abt Sibold aus dem Kloſter Sitticheubach bei Eisleben 
nach Lehnin, und begannen den ſumpfigen Boden urbar 
und ertragsfähig zu machen. 

Die Ordensregel war in den älteren Zeiten eine äußerſt 
ſtrenge: Als Bettunterlage hatte den Mönchen Stroh 
zu dienen, Polſter 
waren verboten; 
ihre Speiſe beſtand 
nur aus gekochtem 
Gemüſe, mit Buchen⸗ 
blättern vermiſcht, 
Fleiſch durften ſie 
nicht genießen; in 
der Kirche befand 
ſich ſtets ein offenes 
Grab, das beſtändig 
an die Hinfälligkeit 
des Daſeins ge⸗ 
mahnen ſollte. In 
ſpäteren Zeiten 
machten ſich die 
Mönche das Leben 
allerdings bequemer. 
Indeſſen beſchäftig⸗ 
ten fie ſich auch 
ſpäter mit Laud- 
wirtſchaft, trieben 
Fiſchfang, Weinbau, 
Wieſenkultur, Mii- 
ben⸗ und Getreide⸗ 
bau, Mühlenbetrieb, 
übten daueben aber auch gewerbliche Tätigkeit aus; 
ſie waren ihre eigenen Schneider, Schuſter, Brauer, 
Schmiede, Klempner, Wagner, Seiler; eine Zeit lang kam 
es ſoweit, daß die Gilden der Stadt Brandeuburg ein 
Verdikt erwirkten, das den Mönchen verbot, den Meiſtern 
von Brandenburg Konkurrenz zu machen; fte durften fortan 
nur für ihre eigenen Bedürfniſſe arbeiten. Auch wiſſen⸗ 
ſchaftlich betätigten ſie ſich; doch ſcheinen ihre Arbeiten 
keine hervorragende Bedeutung gehabt zu haben. 

Die Inſaſſen des Kloſters beſtanden faſt nur aus 
Bürgern und Bauern; Adlige können nur in ganz ver⸗ 
ſchwindendem Maße beteiligt geweſen ſein, ſicher überliefert 
ift uns nur Ottoko; einige andere Namen wie Uchtenhagen 
können wohl Adelsgeſchlechtern entſtammen, wir wiſſen aber 
nichts Sicheres darüber. Pr 

Die Zahl der Brüder, die zuerſt im Kloſter unr 12 
betrug, ſtieg beſtändig. Das erhellt daraus, daß mehrere 
Tochterklöſter gegründet wurden, denn zur Errichtung eines 
Filials mußte die Anzahl der Brüder im Mutterkloſter 
über 60 betragen. Von Lehnin aus wurden die Klöſter 
Choriu, Paradies und Himmelpfort gegründet. 

Das Leben im Kloſter war im allgemeinen ziemlich 


Kirche des Klosters behnin. 


Amateur-Aufnahme von D. Melms. 
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eintönig. Dem Kloſter⸗Konvent, d. h. der Geſamtheit der 
Mönche, ſtand der Abt vor, der aus ihrer Mitte durch 
freie Wahl gekürt wurde; unter ihm ſtanden zu ſeiner 
Unterſtützung der Prior, der Subprior, der Präzeptor, der 
Senior, der Cellerarins, der das wichtige Amt des Keller- 
meiſters ausübte, und der Burſarius, deſſen Amt als Schatz⸗ 
meiſter nicht minder wichtig war. Alle übrigen Inſaſſen 
waren Fratres, die ſich aus Mönchen, Novizen und Laien- 
brüdern zuſammenſetzten. Die Kleidung der Ciſtercienſer 
war ein weißes Kleid mit ſchwarzem Skapulier. Der Abt 
war der Vertreter des Kloſters nach außen und innen und- 
hatte die Verwaltung desſelben zu leiten; er war in ſeinem 
Reiche ein regierender Herrſcher, aber dennoch dem Konvent 
für alle feine Maßnahmen verantwortlich. 

Der erſte Abt des Kloſters war der erwähnte Sibold, 
der das Amt bis zum Jahre 1190 ausübte. Ueber ſeine 
Ermordung durch Nahmitzer Fiſcher wird jene bekannte Sage 
berichtet, die auch Fontaue ausführlich erzählt. An dieſe 
Sage knüpfen verſchiedene Volksüberlieferungen au. Das 
Haus des Fiſchers zu Nahmitz, wo Sibold eingekehrt war, 
hat zwar längſt einem anderen Platz gemacht, aber das auf 
feiner Stelle erbaute wird von Unheil verfolgt, ein Unſegen 
ruht darauf; einmal zehrte das Fener die mit Korn ge 
füllten Scheunen auf, 
dann wieder ſtarb dem 
Beſitzer ſein liebſtes 
Kind in der Blüte der 
Jahre, ſpätere Beſitzer 
wurden von Kraukheit 
und Siechtum ergriffen 
und dahingerafft. Die 
Dörfler meiden das 
Haus. 

Lauge Jahre hat 
im Eichwalde, fo er- 
zählen die Bauern, der 
Stamm gelegen, der 
gefällt worden war, 
um des Abtes Sibold 
habhaft zu werden; 
niemand wagte es, ihn 
zu berühren, die Förſter 
gingen im Bogen um 
ihn herum. Da kam 
eines Tages ein Müller 
mit einem Wagen ge- Ehemaliges Rloftergebäude in behnin. 
fahren und lud den Amateur Aufnahme von d Melms. 
Stamm auf, indem er 
ſagte: Wind und Teufel mahlen gut. Und ließ eine Mühlen⸗ 
welle aus dem Stamme machen. Aber des Nachts hörte er 
ein furchtbares Klappern und ſah, wie die Welle ſich wie 
raſend drehte, die Achſe lief ſich heiß, und binnen kurzem 
war die Mühle ein Raub der Flammen. „Wind und Teufel 


mahlen gut“ raunten ſich andern Tags die Leute zu. 
(Fortſetzung folgt.) 


Intereiiante Dörfer der Mark: 


Riekebuid. 


Von Walter E. Boſchaun. 

Waltersdorf und Schulzendorf habe ich ſchon früher“) 
erwähnt. Die Rirdorf⸗Kbnigswuſterhauſener Chauſſee, 
die bis hierher parallel dem Spreetal lief, wendet fih im 
ſanften Bogen öſtlich und nähert ſich ihm, um nach einer 
guten Meile in feine weſtliche Ausbuchtung, das Nottetal 
und den Keſſel von Königs⸗Wuſterhauſen zu münden. 
Ungefähr iſt die Chauſſee auch die weſtliche Grenze der 
großen Südebene, deren Baſis das Tempelhofer Feld bildet, 
während der Often, mit Ausnahme eines ſcharfen Einſchnittes 
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bis Klein⸗ und Großbeeren, von der Dresdener Eiſenbahn 
gebildet wird. Südlich ſchließt fih das große Luchgebiet 
um Mittenwalde an, das nach Weſten ſtreicht und ſeine 
Waſſerläufe in den Nuthegraben und den Rangsdorfer See 
entſendet. 

Schulzendorf mit ſeinem ſpitzen, maleriſchen 
Schloßturm grüßt zum letzten Male herüber, als wir die 
Straße emporſteigen, die bis Königs⸗Wuſterhauſen beſtändig 
bergan führt. Je höher wir kommen, um ſo umfaſſender 
wird der Rundblick: Vorwerk Diepenſee, verſteckt 
hinter dem Kienberg, Selchow mit hellrotem Kirchen⸗ 
dach, auf das die Nachmittagsſonne blickt, Rotzis zur 
Rechten mit ſeiner hübſchen Windmühle. 

Ein Steindamm führt rechts ab von der Chauſſee ius 
Dorf Kiekebuſch. Getreidefelder ſäumen den Kirſch— 
weg ein, und über die Aehren hinweg und durch die Zweige 
hindurch lugt des Kirchturms braune Pyramidenſpitze, wie 
beſchützend auf die graufarbenen Strohdächer herabblickend. 
Lichtes Grün und heller Sonnenschein ruhen in dem Dörflein, 
das da träumt den ſtillen Traum all der kleinen Stätten, 
die abſeits der Heerſtraße liegen. Die Linden der Dorfſtraße 
ſtrenen ihre füßen Gerüche aus, Geranien blühen in den 


kleinen Fenſtern, Nitterfporn und weißer Mohn in den 


Gärtlein. Sang und Scherz tönt uns entgegen: Kirſchenzeit, 
o du Zeit, die du die Herzen aller Kinder höher ſchlagen 
läſſeſt, wie biſt du doch ſo ſchön! An allen Bäumen ſtehen 
Leitern, und die ſchwarzroten Früchte wandern gar zu gern 
in die kleinen Münder der lieben Jugend. Selbſt in den 
Gärten hinterm Hauſe iſts nicht geheuer: Ein jähes 
Raſcheln, ein haſtiges Wort — Totenſtille, dann leiſes, 
unterdrücktes Kichern, und aus den Zweigen ein Paar 
ſchalkhafter Augen. 

Kiekebuſch iſt ein altes Dorf. Heynege de Richenbach 
hat 1375 das indicium supremum und auch den Wagen: 
dienſt. Im ſelben Jahre ſind Beſitzer des Dorfes Mußlow 
und Hake: „Kikebuſch hat Mußlow vnde Hake von myn 
hern czu lehne. Pff der feldmark feyu XLII huben.“ — 
1451 wird es mit faſt dem gleichen Wortlaut im Schloß: 
regiſter aufgeführt, auch 1480 wird es erwähnt als 
„Kikebusz“! Damals ward eine verlaſſene Windmühle 
aufgeführt, heut dreht ſie, trotz des Sonntags, luſtig die 
kuarrenden Flügel im Winde. 

Ueber Getreidefelder, in die ſich grüne Pläue von 
Hafer und Gerſte hineinziehen, ſchweift der Blick in die 
Ferne, bis Rotzis und Groß Kienitz. Dann nimmt uns 
die Wüſtemarker Forſt auf, ein Wald von 
ungefähr Rechtecksform, deren eine Diagonale die Wuſter⸗ 
haufener Chauſſee bildet, auf der wir nunmehr wandern: 
zögen wir auch durch die zweite Diagonale, ſo läge genau 
im Schnittpunk Forſthaus Wüſtemark, ein Idyll, 
wie es ſich nicht oft findet. Am linken Wegrande einige 
kleine Häuſer, ganz im prächtigen Grün verſteckt; vor dem 
Forſthauſe mehrere herrliche Bäume, Eichen und Kiefern, 
Fichten mit ſchwarzem Genadel, umſäumt von Fliederhecken. 

Jenſeits wieder Wald; er hält nicht, was ſein Name 
verſpricht, es iſt keine „Wüſtemark“ mehr, in derem Schatten 
wir wandern: Ausgedehnte Eichenbeſtände treffen wir, 
Weiden und Pappeln, nach Bruſendorf hin. Alte verſchlafene 
Wegweiſer halten Wacht, nach Miersdorf und Ragow deuten 
ſie. Das Eichhörnchen huſcht über den Weg, und der 
Kuckuk läßt immer und immer wieder ſeinen Ruf erſchallen, 
der Pirol pfeift und ein kleiner Buntſpecht flüchtet eiligſt 
vor unſerm Nahen. Die botaniſche Ausbeute allerdings iſt 
gering; außer einem Skabioſenkönig und einem Girfium-Baftard 
(allerdings ſeltener Art) haben wir nichts nennenswertes 
entdeckt. 

Nach einer Weile angenehmſter Wanderung lichtet ſich 
der Wald, und man hat nun den prächtigen Anblick über 
die Ebene, an deren Südgrenze die Töpchiner Berge 
erſcheinen; zur Rechten ſteigt in der Ferne Mittenwalde 
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mit feiner Kirche auf, davor lagert Deutſch-Wuſter⸗ 
haufen mit dem bläulichgranen Dehlings-Berg, 
weiter weſtwärts der Mühlen-Berg, der Galgen Berg, endlich 
zwiſchen blaßgrünen Waldſtreifen eingebettet, der Groß: 
Machnower Wein⸗Berg. 

Wir haben die Höhe der Chauſſee erreicht, den Mühlen- 
Berg; vor uns liegt ein Keſſel, aus dem maleriſch Königs- 
Wuſterhauſen aufblickt mit Schloß und Kirche. In 
ſtarkem Gefälle ſteigt die Straße zu den erſten Häuſern 
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Neue Havelbrücke bei Ketzin. 

Der ganze obere Lauf der Havel weiſt fait gar keine Brücken 
auf. Nur die Inſelſtadt Werder iſt mit der Vorſtadt durch einen 
Damm verbunden, und dann treffen wir erſt wieder in der Stadt 
Brandenburg auf Brücken. Auf dem ganzen dazwiſchen liegenden 
Havellauf vermitteln nur Fähren den Verkehr von einem Ufer zum 
andern. Jetzt foll bei Kegin eine maſſeve Brücke mit drei Jochen 
nen erbaut werden. Fu den auf 520 000 Mark veranſchlagten Koften 
will die Regierung 50 000 Mark zuſchießen. è 


Ankaui der Wuhlheide. 

Mit Ende Zuni iſt die Wuhlheide aus dem Beſitz des Forſt— 
fiskus in den Beſitz der Stadt Berlin übergegangen. Der Kaufpreis 
beträgt 29 Millionen Mark. Die geſamte Fläche ift 5 250 245 Ar 
groß. Sunächſt beabſichtigt die Stadt Berlin hier ein neues erofes 
Waſſerwerk zu errichten, das durch Tiefbreuunenanlagen imſtande fein 
foll. täglich 65 000 Kubikmeter Waſſer zu fordern. Von dem Wald: 
gelände find 125 Heftar vertragsmäßig für einen Volkspark beſtimmt 
worden. Durch dieſen Beſitzwechſel ift die Derwaltung der Wuhlgeide 
von dem Königl. Forſtmeiſter Kottmeier auf den Oberförfter der 
Stad: Berlin Graſſow übergegangen. 

Wir halten die Nejervierung von ganzen 125 Bektar Wald— 
beſtand angeſichts der Große des umfangreichen Geländes für ſehr 
wenig. Das iſt alſo das Ganze, was von der noch vor wenig Jahren 
fo ausgedehnten Wuhlheide übrig bleibt! Damit nicht das totale 
Verſchwinden dieſer einſt fo ausgedehnten Heide- und Waldlandſchaft 
feſtgeſtellt werden kann, wird ein kleiner „Kern“ ſichergeſtellt, deſſen 
Größe in gar keinem Verhältnis zu dem Umfang des bebauten 
Terrains ſteht. Und da ſollen daun auch noch Wege durchgeholzt 
werden, damit ein „Volkspark“ entſteht und der Waldcharakter ganz 
verloren geht. Wir haben Parkanlagen genung. Laßt uns den Wald! 


Berlin C., 
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Seineweber 


Röllnischer Fischmarkt 4, 5, o. 


Gegenüber der Breitestrasse 


Herren- und Knaben-Kleidung 
„. Spezial-Abteilung für Touristen-Kleidung .. 
Anzüge in vielen Faltenfacons 
18, 21, 25, 28, 32, 36, 42 M. 


Wasserdichte Pelerinen und Wettermäntel 
= für Damen und Herren a 


125°, 15, 18, 21, 25, 28 32 M. 
Loden-Joppen :: Loden- Hosen 
SE Hemden. 2 

Billige Preise 
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Vereins-Nachrichten. 


Allgemeiner Märkischer Touristen-Bund. 

Dienstag, 18. Juli. Abends 9 Uhr, im „Berliner Clubhaus“, 
Ghmſtr. 2: Führer ⸗ Abend. Vortrag von Georg Eugen 
Uitzler: „Ludwig Jahn und die märkeſchen Touriſten.“ — 
Vortrag von Herrn M. Gottſchar: „Derfteinerungen 
und geologiſche Fundſtücke aus der Mark.“ Auslegung von ſeltenen 
Fundſtücken. Erklärungen. Fragebeantung. Vortrag von Georg 
Eugen Uitzler: „Wie und wann ſoll man im Fläming wandern?” 
Vorzeigung von Fläming -Spezialkarten, ſowie von Photographien und 
Anſichten aus dem Flaming. Fragebeantwortung. — 

Auslogung von Tourenprogammen vieler Vereine 


Mark Brandenburg-Verein. 

(J. Dorſitzender: Redakteur Georg Eugen Kitzler, Lauſitzerſtraße 8). 
Schriftführer: F. Glaesmer, Nixdorf, Emferftr. 22; Geſchäftsſtellen: 
A. Keller, Cigarrengeſchäft, Molkenmarkt 14, Ñ. Mues, Charlottenſtr. 34.) 
Sonntag, 2. Juli: Wanderfahrt nach Eberswalde. Treffp. 6.10, 
Warteſ. 3. Kl. Stett. Bhf., Abf. 6.50 nach Eberswalde, Ankunft 
Station Waſſerfell 7.23, Frühſtück am Waſſerfall 7.30 8.50), 
Wanderung zur Stadt (8 50 - 9.00) und zum Rathaus: Beſichtigung 
des Muſeums ſür Heimatkunde im neuen Rathaus; Vortrag und 
Führung Herr Redakteur Rud. Schmidt (9.00 - 10.00 Uhr), Wanderung 
zur Forſtakad mie 10.30 Beſichtigung der Sammlungen der Forſt⸗ 
akademie, Vortrag in der Forſtakademie ron Berra Profeſſor Schubert 
über „Wetterkunde“ mit Experimenten. Wanderung zur Beſichti ung 
der meteorologiſchen Stationen. Mittag im „Schützenhaus“ (1.00 bis 
2.30 Uhr, 1.25 Mk.), Beſuch des Ausſichtsturmes 2,30—3.00, Kaffee- 
rajt in Geſundbrunnen 3.00 —4.00, Wanderung nach Bornemannspfuhl, 
Eberswalde; Schlußraſt im Stettiner Hof. Führung: Kişler. Reuſch, 
Deichen. Teilnehmerkarſe Mit leder 2.40 Mk., Gäſte 2.80 Mk. 

Sonntag, 9 Juli: Fahrt durch den Unter⸗ Spreewald. 
Treffp. 5.40 Uhr Görl. Bhf. (Wartejaal 5. KL), Alf. 7.10 nach Halbe, 
Wagenfahrt über Wend. Buchhelz nach Forſt. Kl. Waſſerburg, uſtundige 
Wanderung nach Groß Waherburg (Frühſtück), 2 ſtündige Kahnfahrt 
nach Schlepzig (Mitzag, Spa,lergang, Kaffee), 2 ſtündige Kahnfahrt 
nach Hartmannsdorf, Lübben, Stadibefihnanng, Abendraſt, Spazier- 
gang durch den Haim. Rückfahrt 9 21, Unë. 11.10 Uhr (Görl Bhf.) 
Führung: Kitzler, Keller. Ceilnehmerkarten f. Mitgl. 6.55, f. Gäſte 
8.— Mk. — Sonntag, 16. und 30. Juli: Wanderung Vehlefanz, 
Schwante, Sommerswalde, Schleuſe Bohenbruch Mittag), Seilers 
Teerofen (Kaffee), Friedental, Oranienburg. Abendraſt im Reſt. 
Loniſenbad. Führung: Schulz. Creffp. 6.25 Stett. Fernbhf., Abf. 6.4% 
nach Vehlefanz, Ankunft 7.36 Uhr. Teilnehmerkarten Mitgl. 2.10, 
Gifte 2.40 einſchl. Beſichtigungen. — Sonnabend, 22. Juli: Piter 
teljahrs Le ſammlung. 

Turnverein Berliner Beamten. 
Turnſtätte: Strelitzerſtr. 42. Männerabteilung Donnerstag 8— lo, 
Damenabteilung Freitag 8 — 10 Uhr abends. Dorſitzender: 
Walter Teich. Pankow, Damerowſtraße 531. — Vereinslokal: 
). Berliner, N. 31. Brunnenſtr. 141 (O. Böhme). 

Sonntag, 9. Juli: Spiel und Sommerfeſt der in Schönholz 
ſpielenden Vereine. Vormittag 9 Uhr: Dreikampf (Uugelſtoßen, Weit- 
ſprung und Hürdenlauf). An dem Wettkampf werden fidh voraus- 
ſichtlich die C.- B. Reißmann, Schenk und Kafel beteiligen. Zu dem 
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Damentuche, schwarz und 
farbig Kostüm-Stofie (neu- 
este Muster zu jeder Saison) 
Seidenplüsch, Astrachan 
und Krimmer. 


Konfektion 


Paletots, dJakelts, Kostumes und 
Koslumesröcke, Loden, 
1 Pelerinen eu 
in grosser Auswahl 

Kottbuser 
C. Pelz, Strasse 5 


Hochbahnhof Kottbuser Tor, 


I 
1 
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Vereins-Abzeichen 


liefert preiswert 


PAUL STUMPE 
Oranienstr. 58a (Moritzplatz) 


:: Hüte :: Stöcke 
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Feſte felbft hoffen wir alle Mitglieder begrüßen zu können 
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Näheres 


wird noch auf dem Eurnboden bekannt gegeben. — Mittwoch. 12. Juli 
abends 8.50 Verſammlung der Damen-Abteilung in Schönßolz. 


Tagesordnung: 1. Curneriſches; 
Sonntag, 16. Juli: 
am 9. fällt daher aus. 
über Abfahrtzeiten uſw. folgt. — 
verſammlung im 
ordnung: 
Wahlen 


Protokoll; 2. 
5. Verſchiedenes. 


Vereins! kal 
Berichte; 
Auf Antrag von einem Fünztel unſerer 


2. Anträge; c . 
Spielausflug fnah Karow. Die Tumfahrt 


3. Verſchiedenes.— 


Spielgeräte werden mitgenommen. Näheres 
Sonnabend, 22. Juli: Mitglieder- 
abends präc. 8 Uhr. ze 


3. Geräte und Schönhol;; 4 


bei a en 


Tienin Zum deutschen Haus 


(Inh. Herm. Lehmann). Vereinszimmer. Saal. 
Touristen und Turnern empf. Nachtlogis- 


Mlenhol am Werhellin-See (G. Werder- 
mana). Altes Gasthaus unter 
neuer Leitung. Gute Verpflegung. Sommer- 
wohng. mit u. ohne Pension (26 Zimmer). 


Babelsbert Restaur. Bürge’shof 


Klein - Glienicke 
zes. OTTO N . Küche. 
pte ara i Touristenheim. 


an der Nordbahn 
Bor gsdor Zur Frledens-Elche 
(Inh. Alb. -rt 


Touristen n. 'urnern 
zur Einkehr empf. Saal und Vereinszimmer. 
BU RG 1 Für Spreewald-Kahnfahrt 

empfehlen sich die Vereinigten 
Burger Fahrleute, Vorbestellg. in d. Zentrale 


Steffens Gasthaus ‚Zum spesbafen, (Tel 24). 
Wageniahrt von Vetschau 


nach Burg im Spreewald übernimmt 
WILLI WAHN, Vetschau (vorher anmeld.) 
Hotel u. Restaur 


Dö beritz St.Hubertus (f.Geske) 


Hamb. Chaussee a. Artilleriepark, u. Südtor. 
G. Speis. u. Getr. Vereinsz. Saal. Semmerwlig. 


Eherswalde "o'gii Restaurant 


Stettiner Hof 
(Emil Salomon) Bahnhofstr. Gute Speisen 
Gepflexte werd Angenehmer Aufenthalt. 


Bra i- Ausschank 
Eherswalde "han . mien 


In der Bahnhofstr. Saal u. Vereinszimmer 
Bekanut als Turner und Touristenheim. 


Bherswalde J ö h 


Herr). Höhenlage mitten i. Laubwald. Mittel- 


punkt aller Touristenwege. Billige Küche. 


Hubertusstock 


Eichhors (Inhab F. Rose 


Endstation d. 
Touristen. Turnern empf. Gute Verpfleg. 


FRIEDRICHSHAGEN 


Holel u, Restauran! Bellevue 
Herrliche bage am Nügge!-See, 


Crosser Garten. Station d. Sterndampfer. 
Entzückender Blidt a d. Müggel-Berge 
Feen ee Lokal am Müggel- See. 

pan Hotel Deutsches Haus 
u DUÙ (Bes. Kurt Winkler) 
Neben dem Bahnhof. Schattiger Guten. 
Touristen- und Turnvereinen empfohlen. 
hransee Metzentins Restaurant und 


Gartenlokal (5 Min. v. Bahnhof) 
Am See gelegen. Gute Küche. Rill. Preise, 
Gr. Saal, Kegelbahn, Veranden. Summierwhg. 


Angenehmer Sommeraufenthalt! 


HAVELBERG 


Mit altem 900 jährigem Dom. 
r aub- u, Nadelwälder. Fluss- u. and. Bader. 
. Lage längs der Havel. 
n- u, Dampferverbindungen. Preiswerte 
Pensionen. Ausk. Magistrat u. — 


u. Diunpferfahn. 


i gegenüber Raimsdori 
Neu-Helgoland an Müngel- Mündung 
Dampferveihdg. m. Friedrichshgn. (Brauerei) 
An Wald u. Müggelbergen. Vereinen emp fohl. 


Kienhaum herea 


Heusler) 
Schöne Wilder Pe a in der Nahe. 
Schutt. Garten am Wasser. Patzenh. Biere 


Kuplerhanmer ‚pet Matrose 


im Schlaube-Tal 
Herrliche Lage. Inmitten Wälder u. Seen. 
Gute Küche. Pension. 


Logis für Vereine. 

AI-LANIShEI] deutschen fizu 
deutschen Haus. 

(Inhaber Gustav 

Vereine. Cute Küche. Vereinszimm r. 


Zahl.) Beliebtes Lokal für 
Le est an der Wuhlitz hei Poisdam 
Rest. Paul Märten 
Großungcelegtes Restaur. Bewährte Leitung, 
Garten, Vereinszimmer. Logis. Gute Küche. 


Tür Sommerfrischler und Ausflügler 


bietet «las durch seine entzückende Lage 
inmitten herrlicher Laub und Nadelwaldır 
und sagenumwobener Seen bekannte 


. 
Kloster Lehnin 

einen reizenden Aufenthalt. Näheres d. 

„Verein z. Hebung d. Fremdenverkehrs“. 


il. Machnow Rest. Franz Grothe 


Vornehmst. Lokal a. Platze. 
Großer schattiger Garten f. 2000 Personen. 
Vorzügl. Küche. Gepfl. Biere. Sale, Zimmer. 


aller Schleuse Gasth. zur Schleuse 


P. hönneheck 


Zwischen Oranienburg und Lichenwalde 
am Malzer Kanal (nahe Grosschiilahrisweg.) 


iheni rede 


Gasthaus (Tel- Mi. 2) 
Turper-, Touristen-, Radfahrer-Hein:. 
Neuer Garten! Gute Küche Aeltestes Lokal. 


Sportshaus z. Großen Krampe 


MUGGELHEIM 
Herrlich am Fuße der Müggelberge 
und aın Wasser gelegen. 
Dampierstation :: Touristenheim 


Stern- Dampfer Dienstags u. Donnerstags 
2 Uhr v. Janhowitzu r- (0 P. hin u. zurüe k). 


Etablissement 


Müggelschlößchen 


(Inh. ANTON GIESHOIT) 
Herrlich gelegen am Müggel- See. 


Neben der Friedrichshagener Dampifalıre. 
Sitzplätze für 4000 Personen. Ruderlivote. 
Saal u. Zimmer f. Vereine. Soemmerwolmung. 


M. S. R. 


Müggelsee- Strand- Restaurant 
(Oekonom : OTTO METTERNICH) 
20 Min. v. Bhf. Rahnsdorf 
Herrlich am Mügge!-See gelegen 
Sterndampferstation. — Oeffentliche Fahre. 
Vereinen und Ausflüglern empfohlen. 


bei Erkner 
Wollersdorl Seg-Raslaurant Springeherg. 
(Bes. Fritz Fathke). 10 Min. v. Bhf. Erkner 
—f herrl. Flaken- Sec. Perle der Mark. 


SCHMÖCKWITZ 


Es gibt 
nur ein 


Gasthaus zur Palme Sad. see 


und das liegt herrlich und schön an der neuen Schmöckwitzer Brücke 


Bestgeeignet 


für Dampfer- und Landpartien. 
Station der Dampfer-Gesellschaft „Stern“. 


Herm, Peter. 
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Mitglieder fidet Mitte Auguſt eine außerordentliche General:Der- 


ſammlung ſtatt 


I. Auguſt dem Dorjtand ſchriftlich bekannt zu geben. 
aufmerkſam, 
ſämtliche Mitglieder ohne Ausnahme verpflichtet ſind, 
Schönholz Eintrittskarten à 1.— Mk. 


ausdrücklich darauf 


Evtl noch zu ſtellende Anträge find bis ſpäteſtens 


Wir machen 
daß laut Verſammlungsbeſchluß 
fur 
zu loſen. — Für die Huſſiten⸗ 


ſeſtſpiele in Bernau ſind Karten zu ermäßigten Preiſen bei C.⸗B. 


Sutcliffe N. 31, Uſedomſtr. g! 


abends Badcanſtalt Gerichtſtr. Schwimmen. 


ſehr erwünſcht. 


Ratgeber it Husilüge un Sommerfrischenz 


Verzeichnis von Ausflugsorten, empfehlenswerten Gasthäusern und Sommerfrischen. 


Mmotzenmühle zune 


Schon an Wald und Wasser gelegen. 
Vereinszimmer. Garten. Logis. Kegelbahn. 


Restaurant 


NEUE MÜHLE 


bei Königs-Wusterhausen 

(Inhaber: R. Riedel.) 
Grosser schattiger (arten. 2 Säle. 
An Wald und Wasser herrlich gelegen. 
Sommerwohnung. Dampfer. anlege stelle. 


bei Hennigsdort 
Neubrüc (Gasthaus W. Maass) 


Direkt an der 1285 am Walde. Ver- 
kehrslokal für Touristen, Turner, Vereine. 


DUAL. an der Havel hei Werder. 
r nö UC il Gasthof W. Meyer 
Schöner Garten an Wasser. Dampfersteg. 
Eigene Bäckerei. Gute Sp eisen u. ( Gewanke. 


Potsdam 
Wackermanns Höhe (Inh. A. Kremer) 


Großartiges Panorama über Potsdam. Aus- 
schank v. Original-P’otsdamer Stangenbier. 
Gute Küche zu zivilen Preisen. Vereinszim. 
Großen und kleinen Tanz-Saal, auch 
Sonntags zu vergeben. Tel. Potsdam 137%. 


Rangsdor one 


Herrlich gelegen. Ausflüglern u. Touristen 
empfohlen. Saal. Vereinszimmer. Kegelbahn. 


Rauchiangswerder 


Waldhaus (Bes. E. Rutkowsky) 
Idyllisch zın Zeuthener See und an 
schonen Waldungen gelegen. 
Endstalion der standl. Stern-Tourendampler 
Empfehle Gesellsch: ften und Auskffüglern 
mein altrenommieites Etablissement. 


in Miähla b. Friedrichshagen 
Ravenslein-Mühle Cab. Kasten) 
Renov. Unt. never Leitz! Tel. Frürshg. 265 
Sommerwhg. Saal. Spielpl. Schattg. Gart. 


RAHNSDORF 
Reitaurant Müggelgarten. 


(Bes. M. Erd 
Zwischen Bahrhof und Fahre bei Kahns 
dor ſer Mühle. Schoner Vorgarten. Grußer 
Saul u. Verwiuszimmer. Touristen, Turnera, 
Ausflüglern empfohlen. Gute Küche, 


Rheinsberg - en zum Alten Fritz 


ALB. GIERTZ.) 
Logirhaus u. Touristenheim. 


Gute Küche. 
Sommerwhng. Gute Biere. Solide Preise. 


Wend Rielz am Scharmützel-See 
1 


Rest. R. Hanisch 


Hot, u. Gasth. Zur Schleuse. Louristenheim 
Soammerwhg. Garten a. See Baotsvorleihg. 


8 e d d N n bei Beelitz. 

Restaur. e 
Am Kl. Seddiner See. Herrlicher Aufenthalt. 
Logis. (Ish. W. Kaltenbach. Tel. Beelitz 27) 


Spechihaugen Senne waho! 


(Georg Daum) 
Idyllisch im Schwärzetal und am Nonnen- 
fliess. Für Ausflüge empfohlen. — Tel. 154. 


Gasthaus zur Pohlenzschänke 


im Spreewald. 


Post Lübbenau. Bes. F. Pohlenz, Fernspr. 
Lübbenau 33. Grösstes u. schönstgeleg. 
Lokal im Mittelpunkt der Spree am Hoch- 
wald, als Mittagsstationempfohl. V orzügl. 
Küche, „Fise che mit Spreewaldsauce“. 


zu haben. — Jeden Montag 6.30 Uhr 


Rege Beteiligung iſt 
Der Vorftand. 


an der Nordbahn 
S „Krumme Linde“ 


Stolp 


(Inh. R. er Bekanntes landliches 
Restaur, Verkehrslok. f. Touristen u. Turner. 


Strausberg Restaurant und 


Hotel Memmert. 
Nahe Bahnhof und Fähre. 


Logis. Vereins- 
zimmer. Gute Küche. Ausflüglern empf. 
Landhaus Strausberg -Vorstadt 

Inh. W. Grabert Tel. 246 


Eingang zum lieblichen Annatlı:l. Gute 
Speisen. Angen. Aufenthalt. Rast-Station. 


Hegermühle hei Strausberg 


unten im Tal. 
Alte Wassermühle. Gute Biere u. Küche. 
Quelle. Sommerwohnung. 


Hungriger oll ®; Strausbers 


am Bötz-See. 
Vereinen, Touristen, 


Ausfiügl. empfohlen. 
Gute Küche u. Verpflegur L. 


Billige Preise. 
Sirausher Gasthaus 2 Sonne 
| Markt 13 (W. Gericke) 
Touristen- u. Vereinsheim. Nr empfohl. 
Gute Kirche, billige Preise. 2 Kegelbahnen. 


Restaurant o. Teufelssee 


Inh. Fritz Meyer (Tel. Cöpenick 53) 
am Fusse der Müggelberge neben 
dem romantischen Teufels-See. 

Ausschank an der Bismarckwarte. 
Dampiersteg (Stern-Ges.) am Müggel-See. 

Schöne . zum Lokal. 
Teu itz Restaurant Marwitz 
p (Bes. Herm. Lange) 


Hinter Marktplatz, neben greßer Linde: 
Am Teupitzer See geleg. MottaLoostation. 


Märkische Reviera 


TeupilZ-SRR sechad Keine Wie 


Hotel und Restaurant. Herrlich gelegen. 
Motorb.-Station. Tel. Teupitzh. Sommerwhg. 


Tiefensee f unm 

Res. A. Mosshner. 
Hauptstation im Blumenthal. “Vouristen- 
heim. 12 Fremdenzimmer. Gute Küche. 


Velten Gasthof R. Thiele 


Neben der Kirche. 
Großer Saal u. Garten. 2 Vereinszm. Logis. 
Gute Küche. Touristen u. Vereinen empf. 


Velten Gasth. Jul. Tübbicke 


Neben der Kirche. 
Groß. Saul,renov. Sc“ oner Garten. Vereinsz. 
Ausgez. Küche. Billige Preise. Tour. empf. 


Rest. Zur Turnhalle. 
Velten (ink.: W Tübbicke) 


Interessanter Tur en d. Turnvereins 
Gutes Restaurant. Saal. Vereinszimmer 


Werder a. H 


BISMARCKHÖHE 


Inhaber: G. Altenkirch. 
Neuerbauter Saal 1500 Personen fassend. 
Vom Turm Blick auf 26 Ortschaften. 
Schattiger Garten. Eigene Dampferstation. 

Für Vereine Preisermäßigung. 


Zehlendorf ff ia 


Berlinerstr. 1 (nahe Bhf. Zehlendorf.) Ausfl. 
u. Vereinen empfiohl. Saal u. Vexeinszim, 


er (Liebenwalder Bahn) 
Zü hisdori Zur 900jährigen Linde 
(10 m Stammumf.) i. schattigen Garten. 
Alter Gasthof Putlitz (Bahn) jetzt O. Carl. 


Saison- Inserate März bis Oktober): 
1 Feld monatlich 6 Mark 
2 Felder „ 10 8 


10 IE MARK 


Touriſten-Club von 1893. Sonntag, 2. Juli: 358. Wander: 
fahrt nach Halbe, Wendiſch⸗Buchholz, Neuendorf, Fh. Tſchinka, Melang: 
See, Spring-See, Glubig⸗See, Neue Mühle, Scharm ützel⸗See. 29 km. 
Abf. Görl. Bhf. 6.55. 

Wanderverein Friſch voran. Sonntag, 2. Juli: Wanderfahrt 
nach Drögen, Neu⸗Globſow, Stechlin⸗ und Petſch⸗See, Fh. Steinförde, 
Steinhavel⸗M., Fürſtenberg. Abf. 5.42 Stett. Bhf. 

Nachtwanderklub „Mondſcheinbrüder“ 1902. 34. Tour 
am 8./9. Juli: Löwenberg, Granſee, Dannenwalde, Bredereiche, Eychen, 
Himmelpfort, Fürſtenberg. Abf. 10.17 Stett. Bhf. Führer E. Gerlach. 

Touriſtenklub Lankwitz 1904. Dienstag, 11. Juli: Geſell. 
Sitzung im Vereinslokal, Lankwitz, Reft. Viktoriagarten, Diktoriafte. 
56/58, Beginn 9 Uhr. — Sonnabend, Sonntag, 16. Juli: Nacht- und 
Tag-Wanderung nach Fürſtenwalde, Duberowberge (Sonnenaufgang), 
Quelle „Heiliger Born“, Scharmützel⸗See, Herzberger See, Lindenberg. 
Abf. 9.41 Bhf. Friedrihftt Führung: Reichner, Wispel. 

Touriften⸗Flub „Spree⸗Athen.“ Sonntag, 2. Juli: Wan- 
derfahrt nach 
Vogt. Abf. 09 Lehrt. Hauptbhf. — Sonnabend 8., Sonntag 9. Juli: 


Geſchäftliche Sitzung im Vereinslokal Berliner Clubhaus, Ohmſtr. 2. 


Wollankſtr. 102, Clublokal Berlin, Maiſerſtr. 35.) — Sonntag, 
9. Juli: Wanderfahrt Erkner, Löcknitzfahrt bis Alt-Buchhorſt, 
Kl. Wall, Fh. Schmalenberg. Störit-See, fh. Störitz, Alt⸗Hartmannsdorf, 
Fh. Triebſch, Steinfurtb, Neu⸗Fittau, Erkner. Abf 7.04 Schleſ. Bhf. 
— Mittwoch 5. Juh: Sitzung im Clublokal. 

Touriſten⸗Club 1907. Sonntag, 2. Juli: Nachttour beider 
Abteilungen nach Fürftenberg, So!p-Sce, Himmelpfort, Fh. Woblitz, 
Lychen, Templin. 35 km. Abf. Sonnabd. Abd. 10.00 Stett. Bauptbhf. 
— 5. Juli: Sitzung der Damen ⸗Abteilg. — 8. Juli: Sitzung der 
Berten-Abteilung. 

Charlottenburger Tonriſten Club „Märkiſche Föhre“. 
Sonntag, 16. Juli: 5. Schüler wanderung nach Treptow, 
Nieder Schöneweide, Aöpenick, Müggelberge, Friedrichshagen. Verſlg. 
7.15 Uhr Savignyplatz (Stadtbahnbogen Grolmannſtr.) Abf. 7.45 Uhr. 
Teilnehmergebühr M. 0.25 (fur Fahrgelder u. Kaffee). 

Wander⸗Club Freiweg 1907. (Vorſ. Paul Uukuk, Höchſteſtr. 
42). Sonntag, 16. Juli: Wanderfahrt nach Eichwalde, Zeuthen, 
Hönigswuſterhauſen. Treffp. Görl. Bhf. Abf. 7.40, Führer: 
B. Stegmair. — Doranzeige! Sonntag, 20. Auguſt: 2. Dereins- 
Motorbootfahrt nach der Urampenburg. 

Wanderflub Geſundbrunnen 1907. (Dorf. E Rudolph, 
Pankſtr. 81, Geſchäftsſtelle Hugo Neumann, Elſaſſerſtr. 9. Sprech- 
zeit ½2— 1/35 Mittags). Sonntag, 2. Juli: 53. Wanderfahrt nach 
Buckow (Märk. Schweiz). Teilnehmerkarte 2.00 Mk. Treffp. 7.15 
Schleſ. Bhf. Gäſte, Damen und Herren, willkommen. 

Wander⸗Verein „Societas“. (Geſchäftsſt. Amſterdamerſtr. 21. 
Schriftführung: E. Lewin, N. 65. Genterſtr. 33  Kaffierer: 
B. Woltersdorf, N. 65. Criftſtr. 67.) Sonntag, 9. Juli: 2. Stiftungs- 
wanderfahrt von Dahlewitz bis Rangsdorf. Mittagstafel, Anſprache, 
Kaffee⸗Tafel Preiskegeln, Derlofung, Tanz u. dergl Gäſte Damen 
und Herren) willkommen! — Sonnabend, 15. Juli: General— 
verſammlung. Vergrößerung des Dorftandes. Jahresbericht. 


Enthält 270 der schönsten Marsch-, 


Verlag „Die Mark“ (C. E. Kitzler) Lausilzersir, 8 
a Q — — . — — — 


Wirtshaus zur deutschen Ecke 


AI. 1 


Brandenburgiſcher Landes⸗ und Touriſten⸗Club „Triglaw“ 
(1. Dorf. A. Lange, Reinickendorf, Thunerſtr. 2). Sonntag, 2. Juli 
5.50 ab Charlottenburg nach Belzig, Wieſenburg, Reeg, Nedlitz. — 
9. Juli: 6.00 Stett. Bhf, 6.07 Bhf. Geſundbrunnen nach Chorinchen, 
Parſteiner See, Oderberg, Oderbruch, Niederfinow. — 16. Juli: 
6.00 Stett. Bhf. nach Werbellinſee, Joachimstal, Ob.⸗Förſt Grumſin, 
Alt⸗Künkendorf, Angermünde. 

Touriſten-Club „Zugvogel 1909.“ (1. Dorf. Erich Wachlin, 
N. 31, Brunnenſtr. 50). Sitzung jeden Dienstag im Clublokal von 
Olböter, Uſedomſtr 35. — 

Fecht⸗ und Wander Club „Franconia“. Die Adreſſe des 
Vorſitzenden ift jetzt: Franz Teſchke i. Fa. Grüneberg & Ceſchke, 
Gneiſenauſtr. 21, Tel. IV. 4994. — Sitzung jeden Freitag Bilfebein- 
brauerei, Koppenftr. 68/69. — 

Märkiſcher Heimatsbund Willibald Alezis. (Dorf. Paul 
Boy, Doltaftr. 44). Sonntag 2. Juli: Nachmittagsfahrt nach 
Buch. Beſichtigung des Schloßparks, gemeinſame Spiele, Waldkonzert, 
Abendfidelitas. Abf. 2.36 Stett. Bhf., 2.42 Geſundbr. — Mittwoch, 
12. Juli, abends ¼ Uhr im Bundeslokal: „Fritz Wallmann“, 
Abend. Ernſtes und Heiteres aus eigenen Dichtungen. 


1 U 
Jedem Wanderer sehe zu empfehlen ist ds I 


Märkische Wanderliederhueh 


Zusammengestellt u. herausgegeben von 


1 2 mmm mmm 


Wide 


Georg Eugen Kitzler. j Jeder Technik E 
Holzschnifte zungen] 
Galvanos. | 


Paul Messer, 
BerlinöW6ß.Rilterstr.4243 Él 


unn 


Wander- und Volkslieder. 
Preis 60 Pfg. (Porto 5 Pfg.) 


EB ;5 


Invaliden-Strasse 124 (Ecke Eichendorff-Strasse) 


Gegenüber Stettiner Bahnhof 
Geöffnet von 5 Uhr früh ab. 
Empfiehlt sich den geehrten Touristen- und Turn-Vereinen. 


Lederwaren! 


in eigener Fabrik hergestellt, dauerhaft, preisw. 


Sämtliche Touristen-Artikel: 
Rucksäcke, Gamaschen, Reisetaschen, 
Wanderstöcke, Koffer finden Sie stets in großer Auswahl in der 


i ündet (A. Schmeizlein Nachf.) 
Lederwaren-Fahrik rss“ r SCHAARE 
Berlin N. 4, Invaliden Str 117 (Laden), gegenüber Stettiner Bhf. 


meme 


Zweckmässig. 


Peek & Cloppenburg 


Ross-Strasse 1 u. 1a Berlin E. 19 Gertraudten-Str. 26-27 


Modernes Kaufhaus für 
HERREN-BEKLEIDUNG 


Spezial-Abteilung für Loden 


Nur eigene Erzeugnisse. 


Haus-, Jagd-, Gebirgs- und Wirtschafts- Joppen 
Wetter-Mäntel für Damen und herren. — Jagd-, 
Gebirgs- u. Auto-Pelerinen, Rohenzollern-Mäntel 


Preiswert, 
— GROSSER ILLUSTRIERTER KATALOG GRATIS UND FRANKO — 


. nn ne 


Gelegenheit!! 
tehrauchtes Marinelernglas Mark 48.— 
Photograph. Apparal 9 : Je f. Anf. Mark 10.— 
verk. Hamann, bhaelollbg., Horstweg 8/9, 


Berliner Clubhaus 
Inh.: Ad. Schinkel, Berlin SO. 
Olımstr. 2. Fernsprecher IV, 3613. 


| Halten Sie fest! 


an dem Prinzip, Ihre 


Schuhwaren 


nur beim Fachmann zu kaufen 


E. Zimmermann 
Molkenmarkt 12—13. 


Aeltestes Geschäft des Centrums 
seit 27 Jahren bestehend. 


Handarbeit :: Touristenstiefel 
Reparatur-Werkstatt. 


Perantwortl. Redakteur: Georg Eugen Kitzler. Derlag „Die Mark“, Berlin SO., Laufltzerſtr. 3. — Druck: With Habicht, Granienſtr. s. 


